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III. SutdcftUjatng les Sïuigeûung. a) Sie ißläne
für bie gefamte bauliche Slnlage ftnb ergeBt worben oom
lanbroirtfchagtlchen Bauamt bei fchweije-rifchen Bauern»
oerbanbei in Bragg (Sfcdh- |>err B- |img in Bragg) unb
ge^en, wa§ bie äugere Formgebung anbelangt, nom £t}
pui bei mitießänbifchen bernifdjjen Bauerngaufei aui.

b) Sie ©rfteßung ber ©cbäube geflieht ab Fehling
1928 unter ber Seltung bei fchwetjerifchen Bauatntei.
Sie bauten werben maffio aufgeführt. ©leichmohl foßen
fie auch in ted| nifd^er |}htgcht luigeflungibauten fein.
@i wirb ©elegeri/êit geboten, empfehleniwerte neue Kon«
gruftionimittel tn praïtifdjer Stawenbung oorpfübten.
Sieben ber 3®ecfmäfjigfett ali Bauelement wirb befon»
betei ©eroichi auf bie Wärmetechniken ©igenfchaften,
fjetjung, ©änbe, Böben, Seifen, innere unb äugere Ber»
fleibungen, Bebauung, Fünfter unb Süren, Befdgäge
unb Qnftattationen gelegt. Qn ben Kteinttergaflungen
foBen jroesfmägige ©Inricijiungen für Krippen, Fetter»
trüge, Säger, Ableitung für $ara, Bentilation, Brut»
nefter, Segnefter unb bergt, gejeigt werben.

c) Firmen, weldje fifj ^trfidE|tHc£| ber Baufon»
gruftion unb ber technifchen Sluirügung bei
$aufei unb ber Defonomieräume — abgefegen
non ber eigentlichen ©ognungietnrichtung — an ber
Stuifteüung beteiligen wollen, werben eingetaben, [ich be»

fürberlich an bai ïanbmirtfc^aftlicfee Bauamt in
Brugg ju wenben. Sort ftnb bie Steifteflungibebing»
ungen unb je be anbete gewünfegte Slusfunft ju erhalten.

d) ^nnenauigattung: 1. Sßöbel: @§ wirb
nur eine Konfurrenj unter ©tngelabenen burebgeführt.

2. Sef tili en: Set ganje Bebarf wirb in ber £>anb=
weberet bei fdjweljerifchen Bauernoerbanbei bejw. burätj
lofale Qfngitutionen jur Förberung ber bäuerlichen fpanb
weberei hergeftellt (Beit» unb Kücgenroäfche, Borhänge,
Secfen, Seppiche ufw.).

3. Fü* olle übrigen Stuigattungigegen»
gänbe ber ©ogn» unb ©irtfehaftiräume ift ber ©ett»
bewerb frei.

Slli Richtlinie für bie ^[ntereffenten wirb feftgefefct,
bag alle jur SluifteBung gelangenben Dbjefte eiruacg,
folib unb bem bäuerlichen ©ebraud} entfpredhenb fein
müffen. ©i fofl fetn Sujui Bauernbaus auiftaffiert
werben, ©tnfaege, arbeitierfpirenbe ©inriegtungen für
bie SHrbeit ber Bauernfrau ft ib befonberi roißfommen.

SlBe bie Qnnenauigattung bei £aufei be»

treffenben Slnfragen unb Slnmelbungen ftnb
ju riegten an Sr. ©ruft Saur, junior, Srittligaffe 16,
3ürich 1.

IV. SBürbiflung ber Sîitiftellung. Sie Slnlage bei
fchweijerifchen Bauernoerbanbei wirb oorauigchiltcb ein
befonberer Slnjtebungipunft ber „Saffa" fein, $unbert=
taufenbe non Befucgern au§ ber ganjen Scgroetj werben
fte fehen. 3^bem wirb »on Seilen bei Bauernoerban»
bei eine fpejtefle ißropaganba fowohl nor ali währenb
ber SluifteBung entwicfelt werben. SlBerblngi whb für |

bie 3alaffung ber etnjelnen Sluigeßer ein ftrenger ©ag»
ftab angelegt werben müffen. Ser bilbenbe 3®^ ber
SluiftcBung erforbert bai. Bon um fo größerem ©ert
wirb ei für eine Fit®« fein» wenn fie ihre fßcobufte in
ber SHufteranlage bei Bauernoerbanbei jur Borführung
bringen !ann.

V. Berïanf Der Slu* ßeHungigebäuDe, @i ift ge»

plant, SBohnhaui unb Defonomteanlage fo ju ergeßen,
bog fie nach Schlug ber SluigeBung ohne Schmterigfelt
abgebrochen unb an einem anbern Drt wieber aufge»
ridjjtet werben fönnen.

Stfitrnm tein Sciia bes hitjcs.
(Korrefpotibenj.)

Beim Färben bei Çoljei fommen fehr oerfchiebene
3we die unb Dualiiätianforberungen in Frage unb ei
hat ftch auch bai Berfahren ber Farbengebung barnaeh

ju richten.
Dftmali fpielt im ©ewerbe bie 3lrt bei Konftru?»

tionimateriati hinftchtlich fetner äug er en ©efeheinung
nur eine nebenfäcbliehe SRoBe; bteifafli hat etn Slnftri^
lebiglieh ben 3®e<t Berwitterungiprojeffe htntanjuhalten.
Für bie weiften Bebürfniffe erweift fleh bai Çolj im
trocîenen 3«ftanb ali genügenb bauerhaft unb auch im
©äffer halten geh gewiffe |)oljarten auigejeichnet; ge»

fährltcher ig hingegen etn öfterer, langfam oerlaufenber
SBedjfel oom feu^ten bti troetenen 3ufianb, tnbem unter
btffen llmgänben mit ber ©ntwieflung oon Bß*®n ju»
nädbft an ber Dbetgädhe unb nach unb nach im $tmern
ber |>lljer ju rechnen ig. Slli beger Sdjuh htegegeu
hat itch bie buräjgehenbe Smptägnierung mit Kupfer»
ober Dueetglberfaljen erwiefen, weldhe ißganjeuatfte bai
ïïuftcmmen oon ißaraftten gänjlich oerhinbern. 3n oielen
fräßen erreicht man aber auch ßhon burch bte bißigeren
Slngri^oetfahren, wte j. B. mit Karbolitieum, bie ;ge»

wünfehte Sicherung für etne begimmte 3^itbauer.
^äugger gnb tn gewerblichen Belrteben bifjentgen

Fäfle. wo bai fertige ObjeCt begimmte, möglidhg haltbare
Fatb öne jur Schau traqen foß. Slug) îjter : rietet geh

bai etnjufdjlagenbe Berfahren otelfach nach ber Siatur
bei SMateriali. Ste nochfolgenben Éuifûhrungen be=

fdhränfeu ftch auf bie Bethältniffe beim ^olj.
Slli Brobufte natürlichen ©achitumi jetgen bte Buh'

höljer beft'mmte aßgemeine, fowte anberfeiti fpejigfd)e
technifdhe ©igenfdjaften, bie bei ber länglichen Färbung
mehr ober weniger auffaßenb tn ©rfehetnung treten, ©ie
manche anbere Baturalten, fo begt)t auch §olj eine

Sejtur, b. h. 3ei«hnungen bte burdh ben inneren Stuf»
bau bei SBateriali beblngt gnb. Slße unfere einhet»
mifchen — nicht aber oiele ejotifdje ^otjarten — jeigen
In ber 3"ne bei Frübjahriholjei anberi gebaute ober
fogar anberiartige 3^«t ali im fogen. #etbgf)olj. So
fommt ber meig fchon oon blogem Singe gdjtbare, fchicht'
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III. Durchführung der Ausstellung, a) Die Pläne
für die gesamte bauliche Anlage sind erstellt worden vom
landwirtschaftlichen Bauamt des schweizerischen Bauern-
Verbandes in Brugg (Arch. Herr P. Hug in Brugg) und
gehen, was die äußere Formgebung anbelangt, vom Ty-
pus des mittelländischen bernischen Bauernhauses aus.

b) Die Erstellung der Gebäude geschieht ab Frühling
1928 unter der Leitung des schweizerischen Bauamtes.
Die Bauten werden massiv ausgeführt. Gleichwohl sollen
sie auch in technischer Hinficht Ausstellungsbauten sein.
Es wird Gelegenheit geboten, empfehlenswerte neue Kon-
struktionsmittel in praktischer Anwendung vorzuführen.
Neben der Zweckmäßigkeit als Bauelement wird beson-
deres Gewicht auf die wärmetechnischen Eigenschaften,
Heizung, Wände. Böden, Decken, innere und äußere Ver-
kleidungen, Bedachung. Fenster und Türen, Beschläge
und Installationen gelegt. In den Kleintierstallungen
sollen zweckmäßige Einrichtungen für Krippen, Futter-
tröge. Läger, Ableitung für Harn, Ventilation, Brut-
Nester, Legnester und dergl. gezeigt werden.

ch Firmen, welche sich hinsichtlich der Baukon-
struktion und der technischen Ausrüstung des
Hauses und der Oekonomieräume — abgesehen
von der eigentlichen Wohnungseinrichtung — an der
Ausstellung beteiligen wollen, werden eingeladen, sich be-

förderlich an das landwirtschaftliche Bauami in
Brugg zu wenden. Dort sind die Ausstàngsbeding-
ungen und jede andere gewünschte Auskunft zu erhalten.

<Z) Innenausstattung: 1. Möbel: Es wird
nur eine Konkurrenz unter Eingeladenen durchgeführt.

2. Textilien: Der ganze Bedarf wird in der Hand-
Weberei des schweizerischen Bauernverbandes bezw. durch
lokale Institutionen zur Förderung der bäuerlichen Hand
weberei hergestellt (Best- und Küchenwäsche, Vorhänge,
Decken, Teppiche usw.).

8. Für alle übrigen Ausstattungsgegen-
stände der Wohn- und Wirtschastsräume ist der Wett-
bewerb frei.

Als Richtlinie für die Interessenten wird festgesetzt,

daß alle zur Ausstellung gelangenden Objekte einfach,
solid und dem bäuerlichen Gebrauch entsprechend sein

müssen. Es soll kein Luxus Bauernhaus ausstaffiert
werden. Einfache, arbeitsersparende Einrichtungen für
die Arbeit der Bauernfrau si id besonders willkommen.

Alle die Innenausstattung des Hauses be-

treffenden Anfragen und Anmeldungen sind
zu richten an Dr. Ernst Laur, junior, Trittligaffe 16,
Zürich 1.

IV. Würdigung der Ausstellung. Die Anlage des
schweizerischen Bauernverbandes wird voraussichtlich ein
besonderer Anziehungspunkt der „Saffa" sein. Hundert-
taufende von Besuchern aus der ganzen Schweiz werden
sie sehen. Zudem wird von Seilen des Bauernverban-
des eine spezielle Propaganda sowohl vor als während
der Ausstellung entwickelt werden. Allerdings wird für I

die Zulassung der einzelnen Aussteller ein strenger Maß-
stab angelegt werden müssen. Der bildende Zweck der
Ausstellung erfordert das. Von um so größerem Wert
wird es für eine Firma sein, wenn sie ihre Produkte in
der Musteranlage des Bauernverbandes zur Vorführung
bringen kann.

V. Verkauf der AuSsteAuvgsgebSude. Es ist ge-
plant. Wohnhaus und Oekonomteanlags so zu erstellen,
daß sie nach Schluß der Ausstellung ohne Schwierigkeit
abgebrochen und an einem andern Ort wieder aufge-
richtet weiden können.

ErsllhrmW Kim Beize« des Holzes.
(Korrespondenz.)

Beim Färben des Holzes kommen sehr verschiedene
Zwecke und Qualitätsanforderungen in Frage und es

hat sich auch das Verfahren der Farbengebung darnach
zu richten.

Oftmals spielt im Gewerbe die Art des Konstruk-
tionsmaterials hinsichtlich seiner äußeren Erscheinung
nur eine nebensächliche Rolle; diessalls hat ein Anstrich
lediglich den Zweck, Verwitterungsprozefse hintanzuhalten.
Für die meisten Bedürfnisse erweist sich das Hold im
trockenen Zustand als genügend dauerhaft und auch im
Waffer halten sich gewisse Holzarten ausgezeichnet; ge-
sährlicher ist hingegen ein öfterer, langsam verlaufender
Wechsel vom feuchten bis trockenen Zustand, indem unter
diesen Umständen mit der Entwicklung von Pilzen zu-
nächst an der Oberfläche und nach und nach im Innern
der HAzer zu rechnen ist. Als bester Schutz hiegegen
hat itch die durchgehende Imprägnierung mit Kupfer-
oder Quecksilbersalzen erwiesen, welche Pflanzengifte das
Aufkommen von Parasiten gänzlich verhindern. In vielen
Fällen erreicht man aber auch schon durch die billigeren
Anstrichoerfahren, wie z. B. mit Karbolineum, die (ge-

wünschte Sicherung für eine bestimmte Zeitdauer.
Häufiger sind in gewerblichen Betrieben diejenigen

Fälle, wo das fertige Objekt bestimmte, möglichst haltbare
Färb öne zur Schau traqen soll. Auch hier (richtet sich

das einzuschlagende Verfahren vielfach nach der Natur
des Materials. Die nochfolgenden Ausführungen be-

schränken sich auf die Verhältnisse beim Holz.
Als Produkte natürlichen Wachstums zeigen die Nutz-

Hölzer bestimmte allgemeine, sowie anderseits spezifische

technische Eigenschaften, die bei der künstlichen Färbung
mehr oder weniger auffallend in Erscheinung treten. Wie
manche andere Naturalien, so besitzt auch das Holz eine

Textur, d. h. Zeichnungen die durch den inneren Auf-
bau des Materials bedingt sind. Alle unsere einhet-
mischen — nicht aber viele exotische Holzarten — zeigen
in der Zone des Frübjahrsholzes anders gebaute oder
sogar andersartige Zellen als im sogen. Herbstholz. So
kommt der meist schon von bloßem Auge sichtbare, schicht-
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artige Stufbau be§ £>oljförpetS tu Qabrtlngen jußanbe.
3e nadcj ber iRicbtung beS ©Quittes burdj ben ©tamm
erffeinen bte metßen bunfferen |jerbßboljfdhi<hien tit gorrn
non 9îingen (am ©tamm querfd^nttt), aber jlemltdb geraben
SängSltnten (am SängSßhnitt buret) baS ©tammjentrum,
am fögett. 9Rarfbrett) ober enbitch als Parabeln am
fogen. glaberfdbnitt, b. b- etoem SängSfcfjnitt parattet
pm 3Rarf in einigem Ibftanb oon bemfelben (äußere
Fretter), ®te Staturjetdhnung ift umfo unregelmäßiger
aber interc ffanter, je abboljiger unb aftretd^er ber betreff
fenbe ©tamm mar. ©anj abnormale, jebodb febr beïo=

ratioe 3elehnungen finbet man in Stämmen, bei benen
bie gafern in Sßtnbungen oerlaufen ober fonftrote bäufig
mieberbotte Krümmungen enthalten (2Bimmerbolj, SRafer»
roudbS, aSogelaugenaborn, $afelß<hte ic.). ©oll nun am
fertigen ©egenßanb bie Statur gar nicht jum SSorfd&ein

ïommen, fo muß man ftcb bei ber garbengebung eines

gut bedfenben SRaterialS bebienen, mie fold^eS unter ben
bicîen Sacîe« nnb anbeten SRalerfärben ju ßnben iß.
brachtet man hingegen barnadb, bie Schönheit ber f?oIj=
firuftur befonberS ttar beroortreten ju laffen, fo iß ißo*
tttur am ißlahe. SBeniger außaüenb erfdhetnt bte ïejtur
nadb bem 93ei§eri. ®ie Seiper fahren fommen alfo ba

jur Slnmenbung, too man auf bie Qeidhnung beS £>oljeS
feinen auSfdljlaggehenben SBert legt, fold^e aber auch
nicht perbedfen mill. 93ei recht bunîlen Setjen roirb natür=
lieh bie £eriur mehr oerfdbleiert als bei helleren garb=
tönen. P" ;

Sine fpejteHe jSlufgabe ber Seijoetfabren iß biejenige
ber Imitation. ®a bte Statur beS £>oljeS im aUge»

meinen ntdht fo auffatlenb mecbfelt mie bte fpejtefle 3la>

turfarbe beSfelben, fo beurteilt ber Sate bie fpoljart otel=

fach mehr nach ber garbe. ®urch entfpredhenbeS Seijen
iß baber etne fonoentioneUe ober abßcbiltche SÜufchfär»
bung unfehmer ju erjtelen. SRetßenS bat etne 3mi
tationSbeijung ben gnoedf, etner «neblen, billigen ^oljart
bas Sluëfeben eines toertooHeren ÇoljeS ju oerleihen.
SS fommen baber fertige Setjmifdhungen im fpanbel oor,
bauptfädblidh jur Imitation oon Siehe, Stußbaum, SRaba»
goni, Sbenbolj ufm. SBiH man oon folchen ©ebraueß
madhen, fo barf nicht außer Sldfjt gelaffen merben, baß
bas SrgebniS je nach ber Sigenfarbe unb bem Aufnahme»
oermögen beS ju Ifärbenben billigeren fpoljeS merfltch
oerfchteben ausfällt. Sine mirflieb gute Qmitation er»

forbert baber notmenbig Soroerfudhe mit oerfdhteben
ßarfen Seijlöfungen. ®te in ©ebraudbSantoeifungen üb»

Itcben Angaben tolejj. S.: „®aS ißafet iß in 2 Siter
SBaffer ju löfen", fönnen nur als ®ttrtbfdjjntttSrejepte
betrachtet merben unb mögen für gäHe genügen, mo man
febon mit etner balbwegS guten Imitation jufrteben iß.
Sin"gehler in ber|3mitation, melcher oon ju geringer
Konjentration (©tärfe) ber Seijlöfung berührt, läßt
ßdß aUerblngS buref) roieberbolteS ßärfereS Setjen forri=
gieren, jeboeß läuft man babei ©efaßr, am Snbe oteHeidht
einen ju bunflen ®on ju erhalten. ®aS 3lbf<hmä<hen
beretts aufgefogener Setjfarben iß fdhon bebeutenb um=
ßänbltcber, ba meißenS ein bloßes SluSmäffern nidht
mehr genügenb mirft unb man bann genötigt iß Slefdb»
mittel, mie j. S. SBaffetßoßfuperojqb anjumenben. ®urdß
baS : [Sletdhen enißeßen aber letcßt mißtönige garben.
^Rationeller iß eSJalfo entfdhteben, ßatt auf geratemobl
bie^gärbwtg auf Srunb oon Serfudhen oorjunebmen.

®aS Stefultat einer Seijung hängt ntdht allein oon
ber £oljart unb bem Farbton ab, fonbern ganj befon»
berS 'auch non ber Qualität beS garbßoffeS. SRan
tradhtet am beßen barnach ein gabrifat oon möglidhß
fonßanter gufammenfehung ju oermenben ; eoentueH
ßdhert man ßch btefe Konßanj ber Qualität burdh @i"=

fauf beS nötigen garbquantumS für längere 3ett. 3Ran
oergeffe auch nidht, bie bei Soroerfudhen gemadhten Sr=

fabrungen genau p notieren unb bie £oljproben als
SergleidhSßüdfe aufjubemabren. ©oldhe Selege erleichtern
auch fdhon bie Setfudße bei anbetn §oljarten, tnbem man
bann bereits abfdßähen fann Innerbalb meteben Srenjen
bte ju fudhenbe Konjentration ber garbtöfung Hegt.

Stnige Seijfarben ßnb fomoht in ißuloerform als
auch gelöß fäußief). Srßere gorm hat ben Sorjug beS

biHtgen Transports unb ber langen £>altbarfeit, leitete
benjenigen ber reßlofen Söfung unb rafdhen SebraudhS«
fertigfett. Semiffe Seijen ßnb nur als ißuloer, anbere
nur ßüffig im Çanbel. gtüffige Seijen ßnb oft dhemifdhe

Srobufte, beren Slnbampfen in feßen 3«ßanb baS ga*
brifat mefentlidh oerteuern ober qualitatio oerfdSjledbtern
mürbe, gerner gibt eS garbßoße, benen außer SBaffer
auch noch befonbere SöfungSmittel jugefe^t merben müffen,
bie ßdh nidht jur Slufbemabrung burdh ben Konfumenten
etgnen. Sludh bei ben Seijpuloern iß bte grage ju löfen,
ob eS praftifdher iß, bie garbe trodfen ober ßüffig auf»
jubemahren. 3nt allgemeinen empfteblt ßdh bie 3«be«
reitung oon SorratSlöfungen nur bei rafchem Serbraudh
unb günßigem SlufberoahrungSptah (fühl unb bunfet).
Set längerer Slufberoabrung riSftert man ßetS etne SluS»

fdheibung oon garbßoff an ben Sefäßroänben unb ju>
bem aud) dhemifdhe Seränberungen in ber garblöfung.
Set fparfamerem Sebraudfj löß man alfo nur baS ab»

folut notmenbige garbquantum für jebeS einjelne Sab.
®ie SoSltdjjfeit beS garbßoßeS hängt in erßer Slnte

oon feiner «hemifchen Slatur ab, praftifdh iß aber auch
bie getnbeit beS ißuloerS oon Sebeutung. Körnige garb»
ßoße muß man junädhß mit menig SCßaffer anreiben
unb, menn foldfjeS empfohlen, etroaS SöfungSmittel jufe|en.
SS gibt nun aber Seijen, bei benen ber 3"fat) oon
SöfungSmitteln bie Siuance merfttdh oeränbert, roeSbalb
man u. U. bie garblöfung auSnabmSmeife nur mit
Sßaffer jubereiten barf. ©o erhalten geroiffe ©elbbeijen
bei 3ufab oon Sffig einen ©tich tnS ÎRote, mäbrenb ße
mit Sößaffer aQetn jubereitet ein reines, b«Heä ©elb er«

jeugen. iudh bie SRifdbfarben (j. S. grüne) meldhe ©elb
benötigen, fallen bementfpredhenb oerfdhteben auS. geht
puloerißerte, leicht lösliche Setjen benötigen fein Sünretben,
fonbern eS genügt bei ihnen ein furjeS Umrühren beS
SabeS. Unterläßt man bagegen bei fdfjroerer löslichen
garben baS einreiben, fo fetjen ßdh ungelöße Seilthett
am ^olje feß unb eS erfdjeint baSfelbe nach bem Srocfnen
fein betupft. Stn Srbihou beS SöfungSroaßetS oermag
baS Anreiben feineSmegS ju erfefeen, immerhin begflnßigt
rafdheS Srroärmen ben SöfungSprojeß. Seim einreiben
bebient man fidh am beßen einer ißorjeHanfdhale (SReib»

fdhale ober garbfdhale) mit Hnfenförmig gemölbter Qnnen»
ßädhe unb man reibt mit einem bteju referoterten ßarfen
Söffel ober einem SRörferpißiH.

®aS Auftragen ber garbe gefdhtebt je nach ber ©röße
beS ©egenßanbeS entmeber burdh Seßreidhen mit beut

Schwamm ober burdh ©Intaudhen. 3n beiben gälten iß/
um gledfenbilbung ju oermeiben, ein oorljerigeS fdhtoadh^
Sefeudhten ber glädhen jroedfmäßig. Sine ßarfe Seneh'
ung ober längeres Slnlegen oor bem gärben iß nid|t
praftifdh, weil bann bie ßtoren beS ÇoIjeS bereits mit
aSßaffer gefüllt ßnb, roenn fie bte garblöfung aufnehmen
foHten. ItuS bem gleichen ©runbe empßeblt eS fidh ou^
nidht, mit febr bünner garblöfung ju arbeiten. Qe fon»

jentrierter biefe iß, beßo beffer unb rafdjjer wirb ße auS'

genügt ober mit anbern SBorten: man erreidht mit ßr
terem Slnßreidhen fdhioadher garblöfung ober langem
Siegen beS ©egenßanbeS in foldher nidht eine fo totem
ßoe tppifdhe Tönung mie bei furjem Slnmirfen etner ge<

nügenb ßarfen Söfung. ®ie ©efahr ber gledfenbilbung
iß bei etner fonjentrierten Söfung jtoar größer ùnb mon

muß mit bem ©«htoamm ßtnf arbeiten. Seim dauern
ober Sabeoerfahren forge man bafür, baß unoerjügu#
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artige Aufbau des Holzkörpers in Jahrringen zustande,
Je nach der Richtung des Schnittes durch den Stamm
erscheinen die meisten dunkleren Herbstholzschichten in Form
von Ringen (am Stamm querschnitt). oder ziemlich geraden
Längslinien (am Längsschnitt durch das Stammzentrum,
am sogen. Markbrett) oder endlich als Parabeln am
sogen. Fladerschnitt, d. h. einem Längsschnitt parallel
zum Mark in einigem Abstand von demselben (äußere
Bretter). Die Texturzeichnung ist umso unregelmäßiger
aber interessanter, je abholziger und astreicher der betref-
sende Stamm war. Ganz abnormale, jedoch sehr deko-

rative Zeichnungen findet man in Stämmen, bei denen
die Fasern in Windungen verlaufen oder sonstwie häufig
wiederholte Krümmungen enthalten (Wimmerholz, Maser-
wuchs, Vogelaugenahörn, Haselfichte w.). Soll nun am
fertigen Gegenstand die Textur gar nicht zum Vorschein
kommen, so muß man sich bei der Farbengebung eines

gut deckenden Materials bedienen, wie solches unter den
dicken Lacken und anderen Malerfarben zu finden ist.
Trachtet man hingegen darnach, die Schönheit der Holz-
struktur besonders klar hervortreten zu lassen, so ist Po-
lstur am Platze. Weniger auffallend erscheint die Textur
nach dem Beizen. Die Beizverfahren kommen also da

zur Anwendung, wo man auf die Zeichnung des Holzes
keinen ausschlaggebenden Wert legt, solche aber auch
nicht yerdecken will. Bei recht dunklen Beizen wird natür-
lich die Textur mehr verschleiert als bei helleren Färb-
tönen. M -,-, ^

Eine spezielle-Aufgabe der Beizverfahren ist diejenige
der Imitation. Da die Textur des Holzes im allge-
meinen nicht so auffallend wechselt wie die spezielle Na-
turfarbe desselben, so beurteilt der Laie die Holzart viel-
fach mehr nach der Farbe. Durch entsprechendes Beizen
ist daher eine konventionelle oder absichtliche Täuschfär-
bung unschwer zu erzielen. Meistens hat eine Jmi
tationsbeizung den Zweck, einer unedlen, billigen Holzart
das Aussehen eines wertvolleren Holzes zu verleihen.
Es kommen daher fertige Beizmischungen im Handel vor,
hauptsächlich zur Imitation von Eiche, Nußbaum, Maha-
goni, Ebenholz usw. Will man von solchen Gebrauch
machen, so darf nicht außer Acht gelassen werden, daß
das Ergebnis je nach der Eigenfarbe und dem Aufnahme-
vermögen des zu färbenden billigeren Holzes merklich
verschieden ausfällt. Eine wirklich gute Imitation er-
fordert daher notwendig Vorversuche mit verschieden
starken Beizlösungen. Die in Gebrauchsanweisungen üb-
lichen Angaben wieffz. B.: „Das Paket ist in 2 Liter
Wasser zu lösen", können nur als Durchschnittsrezepte
betrachtet werden und mögen für Fälle genügen, wo man
schon mit einer halbwegs guten Imitation zufrieden ist.
Ein"Fehler in derßJmitation, welcher von zu geringer
Konzentration (Stärke) der Beizlösung herrührt, läßt
sich allerdings durch wiederholtes stärkeres Beizen korri-
gieren, jedoch läuft man dabei Gefahr, am Ende vielleicht
einen zu dunklen Ton zu erhalten. Das Abschwächen
bereits aufgesogener Beizfarben ist schon bedeutend um-
ständlicher, da meistens ein bloßes Auswässern nicht
mehr genügend wirkt und man dann genötigt ist Bleich-
Mittel, wie z. B. Wasserstoffsuperoxyd anzuwenden. Durch
das ^Bleichen entstehen aber leicht mißtönige Farben.
Rationeller ist es)also entschieden, statt auf geratewohl
die. Färbung auf Grund von Versuchen vorzunehmen.

Das Resultat einer Beizung hängt nicht allein von
der Holzart und dem Farbton ab, sondern ganz beson-
ders 'auch von der Qualität des Farbstoffes. Man
trachtet am besten darnach ein Fabrikat von möglichst
konstanter Zusammensetzung zu verwenden; eventuell
sichert man sich diese Konstanz der Qualität durch Ein-
kauf des nötigen Farbquantums für längere Zeit. Man
vergesse auch nicht, die bei Vorversuchen gemachten Er-

fahrungen genau zu notieren und die Holzproben als
Vergleichsstücke aufzubewahren. Solche Belege erleichtern
auch schon die Versuche bei andern Holzarten, indem man
dann bereits abschätzen kann innerhalb welchen Grenzen
die zu suchende Konzentration der Farblösung liegt.

Einige Betzfarben find sowohl in Pulverform als
auch gelöst käuflich. Erstere Form hat den Vorzug des

billigen Transports und der langen Haltbarkeit, letztere
denjenigen der restlosen Lösung und raschen Gebrauchs-
fertigkeit. Gewisse Beizen find nur als Pulver, andere
nur flüssig im Handel. Flüssige Beizen sind oft chemische

Produkte, deren Eindampfen in festen Zustand das Fa-
brikat wesentlich verteuern oder qualitativ verschlechtern
würde. Ferner gibt es Farbstoffe, denen außer Waffer
auch noch besondere Lösungsmittel zugesetzt werden müssen,
die sich nicht zur Aufbewahrung durch den Konsumenten
eignen. Auch bei den Beizpulvern ist die Frage zu lösen,
ob es praktischer ist, die Farbe trocken oder flüssig auf-
zubewahren. Im allgemeinen empfiehlt sich die Zube-
reitung von Vorratslösungen nur bei raschem Verbrauch
und günstigem Aufbewahrungsplatz (kühl und dunkel).
Bei längerer Aufbewahrung riskiert man stets eine Aus-
scheidung von Farbstoff an den Gefäßwänden und zu-
dem auch chemische Veränderungen in der Farblösung.
Bei sparsamerem Gebrauch löst man also nur das ab-
solut notwendige Farbquantum für jedes einzelne Bad.

Die Löslichkett des Farbstoffes hängt in erster Linie
von seiner chemischen Natur ab, praktisch ist aber auch
die Feinheit des Pulvers von Bedeutung. Körnige Färb-
stoffe muß man zunächst mit wenig Wasser anreiben
und, wenn solches empfohlen, etwas Lösungsmittel zusetzen.
Es gibt nun aber Beizen, bei denen der Zusatz von
Lösungsmitteln die Nuance merklich verändert, weshalb
man u. U. die Farblösung ausnahmsweise nur mit
Waffer zubereiten darf. So erhalten gewisse Gelbbeizen
bei Zusatz von Essig einen Stich ins Rote, während sie
mit Wasser allein zubereitet ein reines, Helles Gelb er-
zeugen. Auch die Mischfarben (z. B. grüne) welche Gelb
benötigen, fallen dementsprechend verschieden aus. Fein
pulverisierte, leicht lösliche Beizen benötigen kein Anreiben,
sondern es genügt bei ihnen ein kurzes Umrühren des
Bades. Unterläßt man dagegen bei schwerer löslichen
Farben das Anreiben, so setzen sich ungelöste Teilchen
am Holze fest und es erscheint dasselbe nach dem Trocknen
fein betupft. Ein Erhitzen des Lösungswaffers vermag
das Anreiben keineswegs zu ersetzen, immerhin begünstigt
rasches Erwärmen den Lösungsprozeß. Beim Anreiben
bedient man sich am besten einer Porzellanschale (Reib-
schale oder Farbschale) mit linsenförmig gewölbter Innen-
fläche und man reibt mit einem hiezu reservierten starken
Löffel oder einem Mörserpistill.

Das Auftragen der Farbe geschieht je nach der Größe
des Gegenstandes entweder durch Bestreichen mit dem

Schwamm oder durch Eintauchen. In beiden Fällen ist,

um Fleckenbildung zu vermeiden, ein vorheriges schwaches
Befeuchten der Flächen zweckmäßig. Eine starke Benetz-

ung oder längeres Einlegen vor dem Färben ist nicht

praktisch, weil dann die Poren des Holzes bereits mit
Wasser gefüllt sind, wenn sie die Farblösung aufnehmen
sollten. Aus dem gleichen Grunde empfiehlt es sich auch

nicht, mit sehr dünner Farblösung zu arbeiten. Je kon-

zentrierter diese ist, desto besser und rascher wird sie aus-

genutzt oder mit andern Worten: man erreicht mit öf-
terem Anstreichen schwacher Farblösung oder langew
Liegen des Gegenstandes in solcher nicht eine so inten-
five typische Tönung wie bei kurzem Einwirken einer ge-

nügend starken Lösung. Die Gefahr der Fleckenbildung
ist bei einer konzentrierten Lösung zwar größer und man

muß mit dem Schwamm flink arbeiten. Beim Tauè
oder Badeverfahren sorge man dafür, daß unverzüglich
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äße |>oIjteile oon ber garoe berührt »erben utib fobann
ncdp einige 3cit ftd^ in bet garbe rafdp beroegen. 2e£=
tere SJlafjnapme ift befonberi bann unumgängltdp nötig,
»enn Meine ©egengänbe in größerer 3apl jufammcn
bepanbelt »erben. Senefcte glätten haften beîanntltdp
gern ,'anelnanber (Slbpäfton) unb ei »irb baburcp ber
freie 3utritt ber garöe ju benfelben oerplnbert. Sei not'
fidptigem aber rafdpem Arbeiten ift ei gleid^roo^I mögltdp,
opne oorangepenbe Sefeudptung ber ©egengänbe foldpe
ganj gleichmäßig p färben.

©a§ garbquantum beregnet man bei gröfjetn ©e»

genfiänben felbfioetgänblldp nadp ber p bepanbelnben
glädpe. Sei SJlaffenartüeln liegt bte Serfudpung nape,
einfacp auf bai ®e»idpt berfelben abpftellen. ©iefer SQBeg

ift audp juläfftg unb praîtifdp, tnbeffen mufj bai garb-
quantum inbireft bodp nadp ber Dbetßädpe ber ©egen»
ftänbe beregnet merben. £>at man bei einem 3Jiaffen<
artifel etnmal bie gemönf<|te Seipng nadp feiner ®e=

famtobergädpe beregnet unb gefunoen, fo lä|t gdp bai
garbgoffquantum in $tojenien ober ißromiße bei 2Baren=
ge»icpt§ auf »eitere Sßarenmengen non berfelben gorm
unb ©röfje anmenben. Seim Seiten pat man ei eben

nidpt mit einem oößigen ©rânfungëprojefj ju tun »te bei
ber Imprägnierung. SBenn audp bai SBaffer ber Seije
bei langer ©htroirîung tief ini ßolj einbringt, fo bleibt
ber garbftoff bodp nur in ben oberflächlichen g=aferf<hi<h'
ten Rängen, inbem er oon ben bortigen 3eH»änben oßg,
ftänbig aufgefogen (abforbtert) »irb. ©te Seipng ift alfo
ähnlich »ie ber Slngridp mit ajlaletfarben eine Ober»
gädpenbepanblung unb ei bemifjt fiel) ber SJlaterialoer»
brauep barnadp. SJietfteni bringt bie Seijfärbung pödp»

fteni 7^—2 mm tief ini |jolj ein. ©er Serlauf ber
fpoljporen tn ber Slidptung ber ©tammadpfe bringt ei
mit gdp, bag an einer Querfdpnitlßädpe am meiften Sporen
jutage treten, ©ort bringt bie Seijfarbe am ttefften ein,
»äprenb bei allen anbeten «Schnittflächen bie gefärbte
Sdhicht nur Va bii et»a 1 mm mifjt. ©ie Steuer
ber @ln»itïung »te audp bte Äonjentration ber garb-
löfung paben fept »enig ©ingufj auf biefe Serpältniffe.
SCuch aui biefem ©runbe ift eine langbauernbe Sepanb <

lung nicht p empfehlen ; fte »ir£t fogar fdpäbigenb, tn»
bem hiebei erfabrungigemäg leidet migtönige gärbungen
entgepen.

2Bai nun bte garben felbft anbetrifft, fo bietet ber
Çanbel bei jebem gabriîat eine groge 2lu§»apl in ©önen.
SBer oft unb tn otelerlei garben beijen »iß, erreicht aber
feine 3»ede am einfachen unb jtdpergen, inbem er äße
S0li[chfarben felbft jubereitet. fpiebei ïann man bte Sehfarben
fdpon troefen in jebem Serpältnti mifdpen unb fo auf»
bewahren. äftit nur brei ©runbfarben nebft @dp»arj er»
ïeidpt man ganj bequem faft aße »ünfdpbaren Sluancen.
©teifaßi finb p »äplen : ©arminrot, ein mögltdpg pefleê,
Stfinfreiei ©elb, ein reinei Slau unb fattei ©dp»arj.
geuerrot unb Drangenuancen erhält man bann burd)
3ßifdpung oon ©armbt unb ©elb, ©rön aui ©elb mit
*ölau, Siolett aui ©armln mit Slau. gür braune ©öne
toifdpt man ©elb mit »eniger ©armtn unb ettoai ©eproarj.
gür oorgenannte ©runbfarben ift man nicht an ein be»

fttmmtei" gabrifat gebunben, auch bat man bei einzelnen
gabrifaten nodb freie 9Bapl jroifcpen fpejießen ©orten.
jPfe Slniroabl befdpränft fiep aber oon felbft, fobalb [dpär-

Ülnforberungen bezüglich 2ö§licpEett, 2idptedpipelt unb
Wfretpett gefteßt »erben. Som ©eroerbe oerlangt man,
Iffan bauernbe ©inridptungen in grage fommen, mög»
7?fte Sichted^thett ber garben. 3ßeniger biubetlicb ftnb
^»a§ geringere Sôilidbîeit ober fd^roadbe ©iftigîeit. ©ie
S*ofee Stuinmbl tn îûngltd^en garbftoffen ermöglid^t ei

audb, bejögltdb ben legten beiberi ©igenfdbaften gän
ßjße garbforten p benugen, fofern man nicht in erfter

nach greife frägt. ©ute Setjfarben finb fehr

auigtebig unb ei »irîen bager namhafte Unterfd^iebe im
ftilopreii bei ber praMif^en Sermenbung nicht fo fepr
oerteuernb, »ie man a priori »ermuten lönnte. ©ift»
ftoffe îann man, »o biei nötig ig, bei farbigen Seijen
gut oermeiben. 2lm epegen fiept man fiä} oeranlagt,
beim SBetgbeijen giftige garben, j. S. Sleifalje mit p
oermenben. Slui biefem ©runbe gnb »eige Seijüngeti
itidgt päugg unb man jtept »eige SadEe ober bon Satur
fepon »eiglid^e fpöljer oor.

3ur ©rjtelung tqpif^er unb leudE>ienbet Seijfärbun-
gen finb pefle ^»oljarten, »ie j. S. älporn unb giepte
otel geeigneter ali Çôljer, bie oon Statur mepr ini Sräun»
liehe fptelen, »ie bie Sudpe. ©te ©igenfarbe bei $oljei
»irb eben beim Seijen (abgefepen, oon ber ©äjwgrj»
beijung) nicht gebeett, fonbern tritt quaß in EDtif^ung
mit ben aufgefogenen garben. ©a bte ©igenfarbe bei
Çoljei nieh± blog nadp ber ^oljart, fonbern aug) nadp
ber ©tammpartte oerfdpieben fetn îann (Äernpolj unb
©plint), fo ig beim Seijen barauf Stüdftcpt, ju nehmen,
SBenn möglicp oermenbe man alfo ju Soroerfudpen gleich»

jettig Srobeftöcfe oon oerfdptebener ©igenfarbe. @i er»

geben ftdp bann entmeber oerfdptebene Sluancen ober mepr
nur unterfdpteblidpe ©dpattierungen, je nadpbem bie ©if;
ferenj im Staturjuganb »itMidp in ber garbe ober nur
in einer ©cpattierung beganb.

3ur ©rocînung gebeijter ^öljer gnb im aßgemeinen
aße Sßagnapmen btenli^, »eldpe bie Serbungung bei
SÖBafferi beförbern, ©tn forciertes ©rodEnen ig tnbeffen
tunlidpg ju oermeiben, »egen ben gormoeränberungen
bie ^oijgegengänbe babei erleiben îônrien. Sei ju lang»
famer ©roefnung riiîiert man bagegen eine fdpimmlige
3erfe^ung an ber gefärbten Dbetgädpe, »oburcp fdpœarje
gtecEen entgepen. ©er golbene SJliiielmeg ig alfo audp
pter bai Sege. @i empfiehlt gdp auep, bie birette ©in»
»trfung ber ©onnengraplen roäprenb ber ©todEnung ju
oermeiben, ba audp bei lidptbegänbiggen garben »äptenb
biefem 3«fio^b dpemifdpe Seränberungen unter 2Jtit»ir»
îung ber im ßolj entpaltenen SDitneralfalje etntreten
fönnen.

©ine betaiflterte Seurteilung ber oerfdptebenen garb»
gog-gabrifate îann pter nicht gatignben, jebodp erteilt
ber Serfaffer auf SBunfdp, burcp Vermittlung ber Sie»

battion, fpejieße 3lui£unft. —0—<3ä
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alle Holzteile von der Farbe berührt werden und sodann
noch einige Zeit sich in der Farbe rasch bewegen. Letz-
tere Maßnahme ist besonders dann unumgänglich nötig,
wenn kleine Gegenstände in größerer Zahl zusammen
behandelt werden. Benetzte Flächen haften bekanntlich
gern .'aneinander (Adhäsion) und es wird dadurch der
freie Zutritt der Farbe zu denselben verhindert. Bei vor-
sichtigem aber raschem Arbeiten ist es gleichwohl möglich,
ohne vorangehende Befeuchtung der Gegenstände solche

ganz gleichmäßig zu färben.
Das Farbquantum berechnet man bei größern Ge-

genständen selbstverständlich nach der zu behandelnden
Fläche. Bet Massenartikeln liegt die Versuchung nahe,
einfach auf das Gewicht derselben abzustellen. Dieser Weg
ist auch zulässig und praktisch, indessen muß das Färb-
quantum indirekt doch nach der Oberfläche der Gegen-
stände berechnet werden. Hat man bei einem Massen-
artikel einmal die gewünschte Beizung nach seiner Ge-
samtoberfläche berechnet und gesunden, so läßt sich das
Farbstoffquantum in Prozenten oder Promille des Waren-
gewichts auf weitere Warenmengen von derselben Form
und Größe anwenden. Beim Beizen hat man es eben

nicht mit einem völligen Tränkungsprozeß zu tun wie bei
der Imprägnierung. Wenn auch das Wasser der Beize
bei langer Einwirkung tief ins Holz eindringt, so bleibt
der Farbstoff doch nur in den oberflächlichen Faserschich-
ten hängen, indem er von den dortigen Zellwänden voll-
ständig aufgesogen (absorbiert) wird. Die Beizung ist also
ähnlich wie der Anstrich mit Malerfarben eine Ober-
flächenbehandlung und es bemißt sich der Materialoer-
brauch darnach. Meistens dringt die Beizfärbung höch-
stens mm tief ins Holz ein. Der Verlauf der
Holzporen in der Richtung der Stammachse bringt es

mit sich, daß an einer Querschnittfläche am meisten Poren
zutage treten. Dort dringt die Beizfarbe am tiefsten ein,
während bei allen anderen Schnittflächen die gefärbte
Schicht nur V- bis etwa 1 mm mißt. Die Zeitdauer
der Einwirkung wie auch die Konzentration der Färb-
lösung haben sehr wenig Einfluß auf diese Verhältnisse.
Auch aus diesem Grunde ist eine langdauernde BeHand -

lung nicht zu empfehlen ; sie wirkt sogar schädigend, in-
dem hiebei erfahrungsgemäß leicht mißtönige Färbungen
entstehen.

Was nun die Farben selbst anbetrifft, so bietet der
Handel bei jedem Fabrikat eine große Auswahl in Tönen.
Wer oft und in vielerlei Farben beizen will, erreicht aber
seine Zwecke am einfachsten und sichersten, indem er alle
Mischfarben selbst zubereitet. Hiebei kann man die Beizfarben
schon trocken in jedem Verhältnis mischen und so auf-
bewahren. Mit nur drei Grundfarben nebst Schwarz er-
reicht man ganz bequem fast alle wünschbaren Nuancen.
Diesfalls sind zu wählen: Carminrot, ein möglichst Helles,
grünfreies Gelb, ein reines Blau und sattes Schwarz.
Feuerrot und Orangenuancen erhält man dann durch
Mischung von Carmin und Gelb, Grün aus Gelb mit
Blau. Violett aus Carmin mit Blau. Für braune Töne
Mcht man Gelb mit weniger Carmin und etwas Schwarz.
Für vorgenannte Grundfarben ist man nicht an ein be-
nimmtes Fabrikat gebunden, auch hat man bei einzelnen
Fabrikaten noch freie Wahl zwischen speziellen Sorten.
Die Auswahl beschränkt sich aber von selbst, sobald schär-
àe Anforderungen bezüglich Löslichkeit, Lichtechtheit und
Mtfreiheit gestellt werden. Vom Gewerbe verlangt man,
Nern dauernde Einrichtungen in Frage kommen, mög-
'chste Lichtechthett der Farben. Weniger hinderlich sind

etwas geringere Löslichkeit oder schwache Giftigkeit. Die
^oße Auswahl in künstlichen Farbstoffen ermöglicht es
?.?er auch, bezüglich den letzten beiden Eigenschaften gün
'«ge Farbsorten zu benutzen, sofern man nicht in erster
"Nie nach dem Preise frägt. Gute Beizfarben sind sehr

ausgiebig und es wirken daher namhafte Unterschiede im
Kilopreis bei der praktischen Verwendung nicht so sehr
verteuernd, wie man a priori Vermuten könnte. Gift-
stoffe kann man, wo dies nötig ist, bei farbigen Beizen
gut vermeiden. Am ehesten sieht man sich veranlaßt,
beim Weißbeizen giftige Farben, z. B. Bleisalze mit zu
verwenden. Aus diesem Grunde sind weiße Beizungett
nicht häufig und man zieht weiße Lacke oder von Natur
schon weißliche Hölzer vor.

Zur Erzielung typischer und leuchtender Beizfärbun-
gen find helle Holzarten, wie z. B. Ahorn und Fichte
viel geeigneter als Hölzer, die von Natur mehr ins Bräun-
liche spielen, wie die Buche. Die Eigenfarbe des Holzes
wird eben beim Beizen (abgesehen. von der Schwarz-
beizung) nicht gedeckt, sondern tritt quasi in Mischung
mit den aufgesogenen Farben. Da die Eigenfqrbe des
Holzes nicht bloß nach der Holzart, sondern auch nach
der Stammpartie verschieden sein kann (Kernholz und
Splint), so ist beim Beizen darauf Rücksicht zu nehmen.
Wenn möglich verwende man also zu Vorversuchen gleich-
zeitig Probestücke von verschiedener Eigenfarbe. Es er-
geben sich dann entweder verschiedene Nuancen oder mehr
nur unterschiedliche Schattierungen, je nachdem die Dif-
ferenz im Naturzustand wirklich in der Farbe oder nur
in einer Schattierung bestand.

Zur Trocknung gebeizter Hölzer sind im allgemeinen
alle Maßnahmen dienlich, welche die Verdunstung des
Wassers befördern. Ein forciertes Trocknen ist indessen
tunlichst zu vermeiden, wegen den Formveränderungen
die Holzgegenstände dabei erleiden können. Bei zu lang-
samer Trocknung riskiert man dagegen eine schimmlige
Zersetzung an der gefärbten Oberfläche, wodurch schwarze
Flecken entstehen. Der goldene Mittelweg ist also auch
hier das Beste. Es empfiehlt sich auch, die direkte Ein-
Wirkung der Sonnenstrahlen während der Trocknung zu
vermeiden, da auch bei lichtbeständigsten Farben während
diesem Zustand chemische Veränderungen unter Mitwir-
kung der im Holz enthaltenen Mineralsalze eintreten
können. '
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Eine detaillierte Beurteilung der verschiedenen Färb-

stoff-Fabrikate kann hier nicht stattfinden, jedoch erteilt
der Verfasser auf Wunsch, durch Vermittlung der Rè-
daktion, spezielle Auskunft.
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